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Prolog

 

Der Nebel war so dicht, dass
sie die Hand kaum vor Augen sehen konnte, geschweige denn irgendetwas, das vor ihr
lag. Während die Feuchtigkeit sie wie ein nasses Tuch umhüllte, konnte sie spüren,
wie die Kleidung an ihrem Körper zu kleben begann und ihr das Wasser aus den Haaren
und über das Gesicht lief.


Katrin fror. Was machte sie
hier? Mitten im Winter, an einem so ungemütlichen Tag, der wie dazu geschaffen war,
zu Hause mit einer Tasse heißem Kakao und einem Buch vor dem Kamin zu sitzen? Sie
wusste es nicht. Unsicheren Schrittes ging sie weiter. Etwas anderes blieb ihr sowieso
nicht übrig, sie musste in Bewegung bleiben, um sich nicht den Tod zu holen. Eine
unbestimmte Ahnung, die so stark war, dass sie ihr folgen musste, zog sie immer
weiter voran in eine bestimmte Richtung. Vielleicht stand dort ein Haus, in das
sie sich flüchten konnte, oder sie fand jemanden, der sich hier auskannte. Während
sie spürte, dass ihr das Wasser in die Schuhe lief, nahm
sie etwas wahr.


Erst war es nur eine Ahnung.
Angestrengt starrte sie in den Nebel, bis ihre Augen brannten. Dann war sie sich
sicher: Dort stand etwas, etwas Rotes, wie sie jetzt durch den Nebelschleier, der
sich kurzfristig lichtete, sehen konnte. Die Augen starr auf das Etwas gerichtet,
das sie eben noch klarer gesehen hatte, setzte sie einen Fuß vor den anderen, um
ihrem Ziel näher zu kommen…


In ihrem Kopf begann es plötzlich
zu klingeln. Katrin hielt sich die Ohren zu, doch das Klingeln hörte nicht auf.
Sie spürte ihr Herz rasen, warf den Kopf hin und her und … schlug die Augen auf.


Es dauerte einen Moment, bis
sie begriff, dass sie wieder
schlecht geträumt hatte. Sie
drehte sich auf die andere
Seite und stellte den Wecker aus, tat ein paar tiefe Atemzüge und blieb noch einen Moment lang auf dem Rücken
liegen, während sie die noch
fremde Zimmerdecke musterte. Dann setzte sie sich auf und sah sich
um. Augenblicklich beschlich
sie ein Gefühl der Wehmut.
Es würde lange dauern, bis sie sich hier zu Hause fühlte, so war es nach Umzügen
immer schon gewesen. Bei nächster Gelegenheit würde sie ein paar schöne Möbelstücke
erstehen, die der äußerst spartanisch eingerichteten Dreizimmerwohnung etwas an Atmosphäre verliehen. Jetzt aber wartete ihr erster Arbeitstag
auf sie.


Wenige Minuten später stand
sie in ihrem Badezimmer und musterte sich ernst im Spiegel. Die kurzen mittelblonden
Haarsträhnen standen wild vom Kopf ab und die Anspannung des Traumes fand sich noch
in ihren Zügen wieder. Seit sie vor zwei Jahren die Vierzig hinter sich gelassen
hatte, hielten sich solche Eindrücke länger in ihrem Gesicht. Und dann war da auch noch der traurige Ausdruck in ihren Augen … Aber das war jetzt
nicht wichtig.


Katrin schlüpfte nach dem Duschen
in ihre Jeans und ihr Lieblings-Sweatshirt, trank im Stehen einen Kaffee, biss ein
paarmal in das trockene Brötchen von
gestern, warf ihren dunkelblauen
Dufflecoat über und machte sich auf den Weg zum Polizeipräsidium. Draußen war es
wärmer als vermutet, der Frühling war schon zu ahnen und die
Knospen an den Bäumen wurden
mit jedem
Tag praller. Aber auch das war im Moment nicht wichtig.


 


 


Kapitel 1

 

Die Strecke zwischen ihrer
Wohnung in der Lessingstraße und dem Polizeipräsidium Düsseldorf legte Katrin mit
der Bahn zurück. Wenn es im Sommer schön wäre, könnte sie – viele gute Vorsätze
vorausgesetzt – auch ein Stück
des Weges laufen. Eine Stunde müsste sie dann früher aufstehen, aber das würde sich schon finden. So
war sie in einer guten halben
Stunde vor Ort, auch ohne
Auto, das sie sich auch nicht anschaffen wollte, da sie privat so gut wie gar nicht
mehr fuhr.


Das große, sachlich wirkende Gebäude in
der Derendorfer Allee wirkte sowohl von außen als auch von innen
kühl, als sie den Empfangsbereich betrat.


Katrin schritt auf die Pförtnerloge
zu und stellte sich vor.


»Guten Morgen, mein Name ist Katrin Kramer. Herr Kriminaldirektor Dr.
Elling erwartet mich.«


»Ah, Sie sind also unsere neue
Hauptkommissarin.« Der ältere Pförtner musterte Katrin von Kopf bis Fuß, wobei er
die Augen etwas zusammenkniff, um besser sehen zu können. »Zweiter Stock, erste
Tür rechts. Viel Glück!«


»Vielen Dank«,
die Kommissarin wandte sich zur Treppe und während sie die Stufen emporstieg, vergrößerte
sich die Spannung auf das, was sie erwarten würde.


Die Tür zum Büro des Kriminaldirektors
stand weit offen.


»Da sind Sie ja, Frau Kramer!«
Ein eleganter, schlanker Mann Anfang fünfzig erhob sich rasch hinter seinem Schreibtisch, als sie in der Türöffnung erschien,
und kam ihr mit einem breitem
Lächeln und ausgestreckter Hand entgegen. »Sie glauben gar nicht, wie froh ich bin,
dass Sie unser Team verstärken.« Er schüttelte Katrin kräftig die Hand.


»Danke, Herr Dr. Elling, das
freut mich.« Katrin sah ihren neuen Chef ernst an. Der Kriminaldirektor schaute
abwartend, als ob er mit einer Bemerkung von ihr rechnete, dann fuhr er rasch fort,
um die entstandene Pause zu füllen:


»Ja, dann stelle ich Ihnen
am besten gleich Ihre Kollegen vor. Kommen Sie bitte.« Er berührte Katrin kurz an
der Schulter und wies ihr den Weg aus dem Büro. Es wunderte ihn, dass die neue Hauptkommissarin
kein weiteres Wort an ihn richtete, keinen verbindlichen Satz sprach und kein Lächeln
über ihre Lippen brachte, doch er schrieb es ihrer Aufregung vor dem ersten Arbeitstag
zu.


Katrin hingegen war überhaupt
nicht mehr nervös. Für sie erübrigte sich lediglich
jedes weitere Wort; das ständige Alleinsein hatte sie inzwischen wortkarg gemacht.
Darüber hinaus hasste sie Höflichkeitsfloskeln, da sie der Ansicht war, dass sowieso
niemand wirklich ernst meinte, was er da
sagte, und es folglich auch
lassen konnte.


  


Im Besprechungsraum des Kommissariats
waren die Kollegen versammelt, mit denen Katrin in Zukunft vor allem zu tun haben
würde: zwei Männer und eine Frau.


Nach einem Nicken in die Runde
blieb ihr Blick an der auffallendsten Erscheinung hängen, auf die ihr neuer Chef
auch sofort zusteuerte.


»Das, meine liebe Frau Kramer«,
er stellte sich neben die junge Frau und sah Katrin lächelnd an, »ist Ihre Kollegin,
Kommissarin Laura Janssen, mit der Sie im Team zusammenarbeiten werden. Sie teilen
sich ein Büro, das Ihnen Frau Janssen gleich zeigen wird. Und das«, er deutete auf
einen sportlichen jungen Mann um die dreißig mit schwarzem Lockenkopf, »ist Luca
Goldoni, unser PC-Spezialist.«


Sie reichten sich die Hände.


»Und ich heiße Sören Schneider
und bin sozusagen für die Tathintergründe zuständig.« Der große, schlaksig wirkende
Kriminalpsychologe, der in Katrins Alter sein mochte, ließ für einen Moment den
Blick auf ihrem Gesicht ruhen, nickte dann und reichte ihr ebenfalls zur Begrüßung
die Hand: »Wir kennen uns schon, nicht wahr«, er lächelte,
»Sie haben mein Seminar zur Fallanalyse besucht, ich erinnere mich. Willkommen in
unserem Team, Frau Kramer.«


Katrin nickte zurück. »Ja genau.
Ich fand Ihr Seminar sehr aufschlussreich, Herr Schneider.«


Die Hauptkommissarin drehte
sich ein wenig zur Seite und musterte ihre neue Kollegin von Kopf bis Fuß. Ihre
Blicke trafen sich und Katrin spürte, dass auch die andere sie beobachtet haben
musste.


Total spießig, dachte Laura Janssen.


Fast nuttig, schoss es Katrin Kramer durch den Kopf.


In der Tat war die junge Frau
ein Hingucker. Das lange braune Haar fiel in weichen Wellen über ihre Schultern,
das stark geschminkte Gesicht wäre ohne den ganzen Aufwand vermutlich schöner gewesen
und sicher wäre sie auch gut beraten gewesen, im Büro ein weniger tiefes Dekolleté
zu tragen, das einen ausladenden Busen präsentierte. Ihre Taille, der ausgeprägte
Po und die langen, schlanken Beine steckten in superengen Jeans und die Füße – Katrin
konnte es nicht glauben – in High Heels. Wie sie darin wohl eine Verfolgungsjagd
hinlegen wollte?


Umgekehrt sah Laura Janssen
eine müde aussehende, unscheinbar wirkende Frau, etwa zehn Jahre älter als sie,
die rein gar nichts aus sich zu machen schien, deren Haut augenscheinlich nur Wasser
und Seife brauchte, die sich nichts aus Mode machte und deren Schlabberlook bis
hin zu den praktischen Turnschuhen die Figur verbarg.


Irgendwie sieht sie verkleidet
aus, fand Laura, als sie Katrins feine Gesichtszüge einer unauffälligen Musterung
unterzog. Auf jeden Fall aber schien die Frau, so ernst und streng, wie sie in die
Runde schaute, von einem Kaliber zu sein, mit dem sie bestimmt aneinandergeraten
würde.


Etwas Ähnliches musste Dr.
Elling durch den Kopf gehen, der nachdenklich von einer
zur anderen schaute. Aber die Sache war beschlossen; jetzt mussten sich alle zusammenraufen.


Die beiden Frauen reichten
sich mit einem Lächeln, dem man die Überwindung ansah, die Hand.


»Nun denn.« Die Hauptkommissarin
sah ihre Kollegin herausfordernd an. »Dann auf gute Zusammenarbeit, Frau Janssen.«


»Ist ganz in meinem Sinne,
Frau Kramer. Kommen Sie, dann zeige ich Ihnen am besten unser Büro, damit Sie sich
einrichten können.«


  


Katrin folgte Laura Janssen
über den Flur, wobei sie versuchte, den aufreizenden Gang der Kollegin zu ignorieren,
um ihr bereits vorhandenes Vorurteil nicht unnötig weiter zu festigen.


Das Büro trug ganz offensichtlich
den Stempel eines sogenannten ›Raumoptimierers‹,
der hier engagiert worden war, um den nüchternen Büroräumen ein persönliches Flair
zu geben; in diesem Falle wohl, um die Arbeitsmoral zu beflügeln. Katrin betrat
ein Zimmer, das weniger wie ein Arbeitsraum, sondern vielmehr wie ein Wohnzimmer
wirkte. Viele Grünpflanzen, Bilder und eine gemütliche Sitzecke mit einer Couch
und zwei Sesseln gaben dem Raum so viel Atmosphäre, dass man erst durch die beiden
Schreibtische, die geschickt angeordnet rechts und links der Fensterfront standen,
daran erinnert wurde, dass es sich um ein Büro handelte.


»Nett haben Sie's hier, Frau
Janssen. Sehen hier eigentlich alle Büros so aus?«


Die Kommissarin nickte. »Alle
anderen, bis auf das des Chefs, wie Sie ja schon wissen. Er findet den alten 80er-Jahre-Charme beflügelnder.«


 »Aha. Und welches ist
mein Arbeitsplatz? Der linke Schreibtisch? Gut. Wie ich sehe, haben Sie mir
schon ein paar Akten zurechtgelegt.« Katrin blätterte oberflächlich die
zuoberst liegenden Seiten durch. »Ach, das sind alles ungelöste Fälle? So viele
haben Sie hier davon? Wer hat denn zum Beispiel diesen Fall bearbeitet?« Sie
tippte auf einen Aktendeckel mit der Aufschrift »Brandstiftung mit Todesfolge.«


»Das waren der Kollege Schade,
der jetzt in den Ruhestand gegangen ist, und ich.«


Katrin zog die Augenbrauen
in die Höhe, dann deutete sie auf eine andere Akte. Laura Janssen beschloss, in
die Offensive zu gehen.


»Bevor Sie bei jeder Akte einzeln
fragen, Frau Kramer: Das sind alles unsere Fälle gewesen, die sich im Laufe der
Jahre angesammelt haben.«


»Sie haben also alle diese
Fälle gemeinsam bearbeitet und nicht gelöst?« Katrins Blick durchbohrte die junge
Kollegin, die versuchte, so unbeteiligt wie möglich zu wirken.


»Genau«, antwortete Laura spitz,
»so kann man das natürlich auch sagen. Da müssen wir auch noch mal ran, Frau Kramer.
Ungeachtet dessen gibt es natürlich durchaus einige Fälle, die wir gelöst haben.«


»Soso, wenn Sie das sagen.«
Katrin lächelte so milde, als hätte sie ein unmündiges Kind vor sich.


Lauras Herz schlug inzwischen
vor unterdrückter Wut heftig gegen ihre Rippen. Das konnte ja lustig werden! Arrogante
Ziege! Tat so, als ob sie die Weisheit erfunden hätte. Eine Frau Hauptkommissarin
Kramer löste wohl jeden Fall! Das wollen wir doch erst mal sehen, nahm sie
sich vor. Sie würde der anderen sowas von auf die Finger schauen, die sollte sich
noch umgucken!


  


Als Katrin am Ende ihres ersten
Arbeitstages nach Hause kam, pochte der Spannungskopfschmerz so sehr hinter ihrer linken
Stirn, dass sie kaum noch aus den Augen schauen konnte. Im Badezimmerschrank fand
sie ihre Migränetabletten und beeilte sich, eine davon einzunehmen, ehe es zu spät
war und der Schmerz sich nicht mehr stoppen ließ. Sie machte sich einen Tee, ließ
sich mit einem Seufzer auf der schlichten grauen Couch nieder und schloss die Augen.


Nach einer halben Stunde verebbte
der Schmerz nach und nach und die Gedanken begannen wieder zu fließen. Wenn sie
richtig darüber nachdachte, fühlte sie sich in ihrer neuen Stelle überhaupt nicht
wohl. Am liebsten hätte sie ein Büro ganz für sich allein gehabt, wie in Hamburg.
Stattdessen wurde sie hier mit dieser ›Perle‹ in einen Raum gesperrt. Nun ja, vielleicht
ließ sich da später etwas machen. Jetzt musste sie sich erst einmal einarbeiten.
Das Schlimme war, dass sie sich weder in ihrer neuen Wohnung noch im Präsidium wohlfühlte.


Hör sofort auf zu jammern, schalt sie sich, als sie spürte, dass
das Selbstmitleid sie zu überfluteten drohte, und ihr die Tränen kamen.


Das ist doch auch kein Wunder.
Vor nicht allzu langer Zeit bist du umgezogen, nachdem du zwanzig Jahre lang in
Hamburg gelebt hast. Was erwartest du? Du hattest in Eppendorf eine tolle Wohnung,
Nachbarn, die auch Freunde waren, wusstest, wo du abends hingehen konntest. Und
noch wichtiger: Das alles war dein Zuhause. Und jetzt? Jetzt bist du in Düsseldorf
in einem Multikulti-Viertel gelandet, kennst noch niemanden und musst ganz von vorne
anfangen. Gib dir Zeit, Katrin Kramer, denn die brauchst du, und das weißt du auch!


  


Als die Hauptkommissarin am
nächsten Tag ihr Büro um halb neun betrat, war sie noch blasser als am Tag zuvor.
Die Nacht war unruhig gewesen und erst drei Stunden, bevor sie wieder aufstehen
musste, war sie endlich fest eingeschlafen. Von Laura Janssen fehlte noch jede Spur.
Unpünktlich war sie also auch noch.


Eine Viertelstunde später,
Katrin hatte sich die Akte ›Brandstiftung mit Todesfolge‹ vorgenommen, hörte sie
lautes Lachen auf dem Flur.


»Ja, Laura, steht denn jetzt
unser Date für heute Abend?« Katrin erkannte die Stimme des PC-Spezialisten Luca
Goldoni.


»Wir können ja nachher noch
mal darüber reden.« Katrin hörte ihre Kollegin kichern. »Denk dir einfach was Schönes
aus, Luca.«


Die Klinke wurde heruntergedrückt und Laura Janssen betrat in einem roten Minirock
und schwarzen Leggins mit einem Coffee-to-go-Becher in der Hand das Büro.


»Sagen Sie mal, Frau Janssen,
beginnt der Dienst hier nicht wie besprochen um halb neun?« Katrin tippte demonstrativ
auf den Deckel ihrer Armbanduhr. »Oder gilt für Sie eine Extraregelung, damit Sie
Ihre Verabredungen in der Dienstzeit treffen können?«


»Entschuldigung, Frau Kramer,
und guten Morgen übrigens. Mein Auto hat kurz vor dem Präsidium gestreikt und Luca,
der auch gerade ankam, hat mir geholfen.«


»Aha. Ich möchte Sie für die
Zukunft bitten, vielleicht doch etwas früher zu Hause loszufahren. Man kann ja nie
wissen.« Katrin musterte die junge Kollegin mit strengem Blick, die den ihren jedoch
nicht, wie sie erwartet hatte, senkte, sondern frech erwiderte.


Gerade als Laura zu einer Entgegnung
ansetzte, stürzte Dr. Elling herein.


»Morgen allerseits! Ja, meine
Damen, hier ist er also schon: Ihr erster gemeinsamer Fall.« Er schaute von einer
zur anderen, als ob er ein Lob erwartete, dann fuhr er fort: »Am Rheinufer in Oberkassel
ist eine männliche Leiche angespült worden. Hier sind die Koordinaten. Dann machen
Sie sich mal sofort auf!«


»Was ist mit Spurensicherung
und Rechtsmedizin?«, fragte Katrin knapp.


»Sind schon verständigt.« Elling
nickte ihr zu. »Ich erwarte Ihren Bericht, wenn Sie dort waren.«


»Wir werden den Fall bestimmt
schnell lösen, Chef. Frau Kramer ist ja jetzt bei uns.«


Dr. Elling, der die Ironie,
die in Lauras Bemerkung lag, nicht verstand oder verstehen wollte, nickte und lächelte
den beiden aufmunternd zu. »Das hört sich doch gut an!«


  


Auf dem Weg zum Parkplatz war
Katrin ihrer Kollegin einige Meter voraus, blieb aber schließlich unwillig stehen,
da sie nicht wusste, welches Auto infrage kam.


»Da hinten steht ein Dienstwagen,
den wir nehmen können. Einen eigenen haben wir seit den Einsparungen nicht mehr.«
Die junge Kommissarin bemühte sich um einen neutralen Ton, um ihre Kollegin zu besänftigen,
der man den Ärger über die Bemerkung vorhin noch ansah. Dann hielt sie den Autoschlüssel
hoch. »Möchten Sie?«


»Nein, fahren Sie ruhig, Sie
kennen sich besser aus.« Katrins Blick fiel auf Lauras Stöckelschuhe.


»Keine Sorge, die ziehe ich
natürlich beim Fahren aus. Ich habe für alle Fälle immer noch andere in der Tasche,
sehen Sie?« Laura öffnete ihre große, braune Handtasche und zog ein Paar schwarze
Sneaker heraus.


»Okay«, Katrin nickte erleichtert.
»Dann lassen Sie uns fahren.«


Laura Janssen war eine versierte
Fahrerin, wie Katrin rasch feststellte. Geschickt lenkte sie den Wagen durch den
lebhaften Verkehr über die Rheinbrücke in Richtung Oberkassel, einem der vornehmsten
Viertel der Stadt. Still bewunderte Katrin die schönen Jugendstilfassaden der hohen
Stadthäuser, die entlang des Rheinufers standen.


»Ja«, bemerkte Laura mit einem
Seitenblick auf ihre Kollegin, »schön hier, oder? Wer hier wohnt, hat es sozusagen
geschafft. Da muss ich noch lange sparen. Hier mit Mann, Kind und Hund zu wohnen,
wäre mein Traum.«


Katrin starrte vor sich auf
das Handschuhfach, um sich abzulenken, was ihr nicht ganz gelang. So habe ich
früher auch gewohnt, dachte sie wehmütig. Aber gut, das ist endgültig vorbei.
Und laut sagte sie: »Man kann eben nicht alles haben, Frau Janssen. Wo müssen
wir denn eigentlich hin?«


Die junge Kommissarin verzog
unwillig den Mund. Dann eben nicht. Sie würde sich in Zukunft zusammenreißen
und keine persönlichen Bemerkungen mehr machen.


  


Fünf Minuten später erreichten
sie die Stelle, an der die Wasserleiche angespült worden war. Laura parkte über
der Böschung, die zum Fluss hinunterführte, und bald standen sie vor dem toten Mann,
dessen Anblick beiden Frauen einen Schlag in die Magengrube versetzte.


»Tja, Wasserleichen sind nie
schön anzusehen, nicht, meine Damen? Aber welche Leiche ist das schon?« Der Rechtsmediziner,
der neben dem Toten gekniet hatte, erhob sich, zog den Einmalhandschuh von seiner
Rechten und reichte sie Katrin. »Sie sind Hauptkommissarin Kramer, nicht wahr? Ich
bin Matthias Kaiser, der Pathologe. Hallo, Frau Janssen«, nickte er der Kommissarin
zu.


»Können Sie uns schon etwas
sagen, Dr. Kaiser?«, fragte Katrin, während sie sich zwang, den toten Mann genau
anzusehen.


»Genaues weiß ich natürlich
erst, wenn er bei mir auf dem Tisch liegt. Aber hier sind schon ein paar Eckdaten:
Der Mann ist ungefähr 70 Jahre alt, ist offensichtlich ertrunken
und liegt seit ungefähr einer Woche im Wasser. Wie Sie sehen, ist der Algenrasen,
der den Körper besiedelt, noch nicht sehr ausgeprägt. Man kann sagen, dass das in
der Regel ab dem zehnten Liegetag der Fall ist.«


Dr. Kaiser deutete auf die
dunklen Verfärbungen der schrumpeligen, aufgequollenen Hände. »Insgesamt ist der
Tote noch ganz gut in Schuss. Oberflächlich betrachtet kann ich weder starke Schleifverletzungen,
wie sie von Steinen oder dem Flussboden stammen können, noch postmortal zugefügte
Fressspuren, die zum Beispiel von Aalen stammen können, feststellen. Aber wie gesagt,
was genau mit dem Herrn passiert ist, ob es sich um Suizid oder ein Verbrechen handelt,
weiß ich erst nach der Obduktion.«


Katrin kniete sich neben den
Toten und inspizierte ihn genauer. Von seiner Kleidung konnte man sagen, dass sie
einmal sehr gepflegt gewesen war. Ganz in Schwarz, eleganter Stil, ein Mann, der
sich gute Garderobe leisten konnte – offensichtlich auch gutes
Essen, wie trotz des aufgeblähten Zustandes noch deutlich zu erkennen war.


»Was sagen Sie zu unserer Leiche,
Frau Janssen?«


»Macht auf mich den Eindruck, als hätte er es nicht nötig gehabt, ins Wasser zu gehen.
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